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Samstag, 28. August 2021

Restaurants beklagen Personalmangel
Die Pandemie und dieMassnahmen dagegen haben in derGastronomie Spuren hinterlassen. Die Zertifikatspflicht gibt zur Sorge Anlass.

Manuel Kaufmann

Sind sie derzeit heiss begehrt
auf dem Arbeitsmarkt: gute
Servicekräfte und junge, moti-
vierte Köchinnen und Köche.
Auf beinahe allenWebsites von
Ob- und Nidwaldner Gasthäu-
sern ist zu lesen, dass nach neu-
enMitarbeitern gesucht wird.

«Es herrscht in Obwalden
effektiv ein akuter Personal-
mangel im Gastgewerbe», be-
stätigt Bruno della Torre, Präsi-
dent vonGastroObwalden. Be-
sonders schwer sei es aktuell,
Leute zu finden, die im Service
arbeitenwollen.

Weniger Lehrverträge
abgeschlossen
Das Problem habe sich schon
vor Corona abgezeichnet, es
wurden weniger Lehrstellen in
der Branche angetreten. Della
Torre sagt: «Nicht alle mögen
die unregelmässigen Arbeits-
zeiten und Teilzeitjobs sind
auch nicht mehr so gefragt.»
Doch seit der Bundesrat die
Restaurants Mitte Dezember
für ein halbes Jahr schliessen
liess, verliessen vieleMitarbei-
ter das Gastgewerbe.

«Aufgrund der unsicheren
Lagewechselten viele vomSer-
vice in den Detailhandel, weil
ihnendortmehr soziale Sicher-
heit gewährleistet werden

kann», sagt della Torre, der das
Problem nicht bei den Löhnen
sieht. Er sagt: «Eine gute Ser-
vicemitarbeiterin verdient kei-
nen schlechtenLohn.Dabei gilt
es auch, das Trinkgeld mit ein-
zuberechnen.»

BrunodellaTorre, der selbst
das Gasthaus Rose in Kerns
führt, spricht sich ausserdem
klar gegendieEinführung einer
Zertifikatspflicht aus.Mit einer
Impfquote von unter 50 Pro-
zent in Obwalden würde eine
Mehrheit der Gäste ausge-
schlossen werden. «Wenn für
ein Feierabendbier oder einen
Kaffee imRestaurant ein Zerti-
fikat vorgelegt werden muss,
dann wird sich das wieder in
Privaträume verlegen», be-
fürchtet della Torre.

Der Landgasthof Schlüssel
in Alpnach ist eines von vielen
ObwaldnerRestaurants, denen
es an Mitarbeitern mangelt.
«Wir suchen seit etwa dreiMo-
natennachNachfolgern imSer-
vice und in der Küche, doch es
gab praktisch keineBewerber»,
sagt Gastgeber Kari Langen-
sand. Auch er zeigt Verständnis
für Branchenwechsler: «Wenn
man mehrere Monate mit 80
Prozent des Lohnes auskom-
men muss, ist das sehr ein-
schränkend.» Die Branche
habe jetzt ihre Hausaufgaben
zu tun und zu versuchen, die

Berufsausbildung attraktiver zu
gestalten. Langensandwill ins-
besondere auch junge Leute
vomGastgewerbe überzeugen,
denndieflexiblenArbeitszeiten
hätten auch ihreVorteile: «Man
arbeitet vielleicht amWochen-
ende, aber kann zum Beispiel
auf die leere Skipiste, während
andere arbeiten.»

GastroNidwalden ist
gegenZertifikatspflicht
In Nidwalden sieht das Pro-
blem ähnlich aus: «Wir haben
inNidwalden jeglicheBetriebe,
die Mitarbeiter suchen», sagt
Nathalie Hoffmann, Präsiden-

tin von Gastro Nidwalden. Die
Branche könne den Mitarbei-
ternmomentan keine Perspek-
tiven bieten. Hoffmann ver-
steht, warum einige Leute die
Branche wechseln: «Die Leute
wollen Lohnsicherheit undPla-
nungssicherheit, keine Kurz-
arbeit.» Für Hoffmann gibt es
nur einenWeg aus dieserKrise:
Möglichst schnell zurück zur
Normalität und die Leute aus
der Kurzarbeit herausholen.

Hoffmann ist froh, dass in
derGastro-Branche dasCovid-
Zertifikat gerade noch nicht
eingesetzt werden muss. «Das
wäre unser Untergang», sagt

sie. Und es sei auch der falsche
Ansatz. Hoffmann stellt klar:
«Wir sind überhaupt nicht
gegen die Impfung. Doch es
kann nicht sein, dass der Bun-
desrat die Gastronomie miss-
braucht, um zu erreichen, dass
sich die Bevölkerung impfen
geht.» Hoffmann ist selbst Be-
sitzerin des Seehotels Baum-
garten inKehrsiten undmusste
die Betriebszeiten des Restau-
rants um 30 Prozent reduzie-
ren, damit sie mit weniger Per-
sonal auskommt.

Mit weniger Personal muss
auch Walter Blaser, Gastgeber
derBrasserie leMirage inStans,

auskommen. «Seit dem Ende
des Lockdowns fehlen uns die
Leute», sagt Blaser.Diese seien
grösstenteils in andereTeileder
Dienstleistungsbrancheüberge-
gangen. «Dort werden sie sehr
gerne genommen, weil sie es
sich gewohnt sind, flexibel zu
arbeiten», so Blaser.

KeineeinzigeBewerbung
trotzmehreren Inseraten
Die Brasserie le Mirage ist auf
der Suche nach einem neuen
Koch. Dies gestalte sich aber
nicht wie gewünscht: «Es
scheintunmöglich, jemandenzu
finden», sagtBlaser.Erhabeein
riesiges Beziehungsnetz und
auchviel inseriert.OhneErfolg:
«Es traf bisher keineeinzigeBe-
werbung ein.» Wenn sich lang-
fristig niemand finden lässt,
müsseBlaser aucheineVerklei-
nerung der Speisekarte in Be-
tracht ziehen.

Blaser weiss, dass der Koch
ein Knochenjob ist, mit unat-
traktivenArbeitszeiten.«Trotz-
dem», findet er, «könnten
Eltern und Lehrer den Jugend-
lichen den Job etwas näher-
bringen.» Denn dieser bringe
auch viele Vorteile mit sich:
«Fünf Wochen Ferien, sechs
Feiertage, ein 13. Monatslohn
und eine 42-Stunden-Woche
gibt es noch lange nicht in allen
Berufen.»

Klein und Gross nehmen Spraydosen in die Hand –ganz legal
DerNidwaldner Künstler AdrianGander organisierte zweiWorkshops, an denenTeilnehmende das Areal beimFeuerwehrlokal besprayten.

Das Gelände beim Feuerwehr-
lokal und beim Gemeinde-
dienst in Stansstad hat sich in
eine kleine Graffiti-Arena ver-
wandelt. Dafür verantwortlich
ist derNidwaldnerKünstlerAd-
rianGander. Für einmal jedoch
hat der 30-Jährige dieWandbil-
der nicht selbst gesprayt. An
zwei Samstagen hat er jeweils
einen Workshop geleitet. Das
Projekt wäre eigentlich ein
Jahr früher im Rahmen der
600-Jahr-Feierlichkeiten ge-
plant gewesen. Aus bekannten
Gründen wurde der Anlass ab-
gesagt. Nun fand er losgelöst
vom Jubiläum statt.

«Es gefällt mir, wenn ich
meine Leidenschaft weiterge-
ben kann unddie Leute Freude
haben», sagt Adrian Gander.
Dabei hatten sich im Vorfeld
nur vier Personen für den ers-
ten Workshop vom 31. Juli an-
gemeldet. Doch Passanten
zeigten sich begeistert undnah-
men spontan die Spraydose in
die Hand. Die Graffiti hatten
sich herumgesprochen. Für den
Workshop 14 Tage später mel-
deten sich zwölf Personen an.
Die jüngstenTeilnehmerwaren
etwa zwölf Jahre alt, die ältes-
ten rund 60 Jahre.

Zwischenfälle störten
denWorkshop
Sie zeichneten zunächst ihre
Ideen auf Papier. «Alle durften
machen, was sie wollen», sagt
Adrian Gander. Er erzählte
auch etwas über dieGeschichte

des Graffiti. «Ohne Berührung
und nur durch Bewegungen
gibt es Linien an der Wand. Es
istwieZaubern,wennman zum
ersten Mal sprayt.» Aber: «Es
ist am Anfang schwer. Vielen
Leuten tun ihre Finger weh.»
Ausserdemmüsseman aufpas-
sen, dassmannicht zu langsam
sprayt, da sonst die Farbe ander
Wand heruntertropft.

Auch einige geübteKünstler
machten mit, viele Kinder und
Erwachsene besprayten jedoch
zum ersten Mal eine Wand.
Auch ein professioneller Illust-
rator aus Zürich, der Comics
zeichnet. «Für sein erstesGraf-
fiti ist esmegagut», lobt Adrian
Gander und weiss auch, woran
das liegen könnte. «Wennman
zeichnen kann, fällt es leichter,
zu sprayen.Natürlichmussman

trotzdem zuerst die Technik
kennen lernen.»

Der Graffiti-Workshop ging
nicht ganz ungestört vonstat-
ten.Aufgrundeines Feuerwehr-
einsatzes musste die Gruppe
ihre Arbeiten unterbrechen.
«Das war die Vorgabe der Ge-
meinde», sagt Adrian Gander.
«Wirwussten, dass dies passie-
ren kann.»

Zudemgeschaheinweiterer
Vorfall: Nicht alle Anwohner
wussten vondiesemWorkshop.
Sie hielten dieGraffiti für illegal
und riefen die Polizei, wie der
Buochser verrät. Die Situation
konnte aber schnell geklärt
werden.

Graffiti als etwas Schönes
undnicht als Vandalismus
Dem Nidwaldner war es wich-
tig, den Kindern und Jugendli-
chen klarzumachen, dass Graf-
fiti nur legal gesprayt werden
sollen. Denn illegale Graffiti
schaden nicht nur den betroffe-
nenBesitzernder Infrastruktur,
sondern auch dem Künstler
selbst. «Graffiti sollen als etwas
Schönes betrachtet werden,
nicht alsVandalismus. Fürmich
wird es dann schwierig, an Auf-
träge zu kommen.»

Der neue Standort von
Feuerwehr und Werkhof im
Seeparkbefindet sichderzeit im
Bau. Es dauert also noch, bis die
frisch besprayten Gebäude ab-
gerissenwerden. «Es ist ausser-
gewöhnlich, dassGraffiti so lan-
ge bestehen bleiben», sagt Ad-

rian Gander. «Meistens malt
man legal eineWand an, die in
ein paar Tagen wieder von an-
deren Leuten übermalt wird.»

Legendenhaben schon
in Stansstad gesprayt
Was viele nicht wissen: Gleich
neben dem Feuerwehrlokal
beimOberstufenschulhaus zie-
ren mehrere Graffiti von regel-
rechten Legenden der Szene
die Fassade. Sie wurden in den
1990er-Jahren errichtet, die
Farbe ist mittlerweile ver-
bleicht. Eine dieser Ikonen ist
die Luzernerin Zora, die als
Graffiti-Künstlerin und Rappe-
rin internationale Bekanntheit
erlangte. Heute zeichnet sie
unter demNamenSukiBamboo
Illustrationen.

Auch der deutsche Künstler
Loomit hinterliess in Stansstad
seineWerke.«Er ist immernoch
aktiv, von ihmwerden weltweit
Sachen ausgestellt», schwärmt
Adrian Gander. «Niemand
konnte mir sagen, wie diese
Graffiti entstanden sind. Siewä-
renschützenswert, aberdieLeu-
te sehen den Wert dahinter gar
nicht.»

NurwenigeMeterweiter im
Hafengelände hat Adrian Gan-
der seine eigeneGraffiti-Wand,
die ursprünglich ebenfalls Teil
des 600-Jahr-Jubiläums war.
Voraussichtlich am 1. Oktober
besprayt er dasWerkmit neuen
Motiven.

Florian Pfister

Viele Mitarbeitende haben das Gastgewerbe verlassen. Bild: Keystone

Künstler Adrian Gander. Bild: Florian Pfister (Stansstad, 26. August 2021)
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«Es istwie
Zaubern,
wennman
dasersteMal
sprayt.»
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«Aufgrundder
unsicherenLage
wechseltenviele
vomService
inden
Detailhandel.»


